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Johnson&Johnson
Der US-Konzern feiert das Fünf-Jahr-
Jubiläum auf seinemZuger Campus. 27

EineMinderheit zahlt einen erheblichenTeil der Steuern
Finanzen Die Antwort der Regierung auf eine entsprechende Interpellation zeigt: Der Kanton Zug hat hinsichtlich Steuereinnahmen

kein substanzielles Klumpenrisiko. Trotzdem:Wenige zahlen einen grossen Teil der Steuern – bei Privatenwie bei Firmen.

Hat der Kanton Zug bezüglich
seiner Steuereinnahmen ein
Klumpenrisiko? Dies, weil die
Steuern von wenigen Steuer-
pflichtigenund/oderauswenigen
speziellen Branchen stammen?
Dies fragte – rudimentär ausge-
drückt – die FDP-Fraktion Ende
März den Regierungsrat in einer
Interpellation.

DieAntwortenderRegierung
sind höchst aufschlussreich. Lis-
tet siedoch in ihrementsprechen-
denBericht vieleZahlenauf.Ende
2016 seien imKantonZug 77 350
sogenannte natürliche Personen,
das heisst Privatpersonen, regis-
triert gewesen.DerRegierungsrat
listet in der Folge 13 Stufen auf.
Daraus ist zu erkennen, wie viele
Personen der einzelnen Stufen
wie viele Steuerfrankenbezahlen
und wie viel das in Prozent aus-
macht (siehe Bonus). Für die
Steuerperiode2015heisst das: 29
Steuerpflichtige oder 0,04 Pro-
zent versteuern ein Einkommen
vonmehrals 5MillionenFranken.
Sie zahlendamitdemKanton20,9
Millionen Franken oder 7,37 Pro-
zent der kantonalen Einkom-
menssteuern. 6796 oder 9,1 Pro-
zent der Steuerpflichtigen haben
ein steuerbares Einkommen von

mehr als 150000 Franken. Sie
zahlen 178,6 Millionen Franken
oder 62,97 Prozent der kantona-
len Einkommenssteuern. 90,9
Prozent oder67879Steuerpflich-
tige haben ein steuerbares Ein-
kommenvonunter 150000Fran-
ken. Sie tragen 105,10 Millionen
Franken oder 37,03 Prozent zu
den kantonalen Einkommens-
steuern bei. 9508 oder 12,73 Pro-
zent der Steuerpflichtigen haben
kein steuerbaresEinkommenund
zahlen keine Steuern.

Mehrfachmillionäre
zahlenhohenProzentsatz

Noch grössere Unterschiede zei-
gendieZahlen fürdieVermögens-
steuerderPrivaten. 1545oder2,07
ProzentSteuerpflichtigehabenein
steuerbares Vermögen von mehr
als 5 Millionen Franken und zah-
len mit 53,6 Millionen Franken
68,38ProzentderkantonalenVer-
mögenssteuern. 7687 oder 10,29
ProzentSteuerpflichtigehabenein
steuerbares Vermögen von mehr
als 1 Million Franken und zahlen
71,7MillionenFrankenoder91,41
Prozent der kantonalen Vermö-
genssteuern. 41409Steuerpflich-
tige und damit 55,45 Prozent ha-
ben kein steuerbares Vermögen

und bezahlen folglich keine Ver-
mögenssteuern.

Top-10-Firmenzahlen rund
30ProzentderSteuern

VongrosserBedeutung sindauch
die Steuereinnahmen der Fir-
men.DieRegierung fasst zusam-
men: «Gemäss Auswertungen
entfielen auf die Top-10-Gesell-
schaften in den Jahren 2015 und
2016 imSchnitt etwa 30Prozent
derKantonssteuererträge juristi-
scher Personen. Dies sind rund
70 Millionen Franken der ent-
sprechenden jährlichgesamthaft
rund220MillionenFrankenKan-
tonssteuereinnahmen.» Bei den
direkten Bundessteuern und da-
mit auch beim 17-prozentigen
Kantonsanteil an der direkten
Bundessteuer, den der Kanton
Zug behalten könne, würden die
Top-10-Gesellschaften rund 50
Prozentder Steuererträge juristi-
scher Personen ausmachen,
schreibt der Regierungsrat wei-
ter.«InabsolutenZahlenverblieb
demKantonZugvondenTop-10-
Gesellschaften somit rund 80
Millionen Franken, von insge-
samt160MillionenFrankenKan-
tonsanteil an der direkten Bun-
dessteuer juristischerPersonen.»

Generell lasse sich festhalten,
dass der Kanton Zug sowohl bei
den Firmen als auch bei den Pri-
vaten eine breiteBasis vonguten
Steuerzahlern habe, beginnt der
Regierungsratmit seinerAntwort
zum möglichen Klumpenrisiko.
«Es trifft zu, dass nur gerade 29
natürliche Personen für rund 7,4
ProzentderEinkommenssteuer-
erträgedesKantonsaufkommen,
jedoch ist der persönliche, fami-
liäreundberuflicheHintergrund
dieser 29 Personen recht ver-
schieden.»Auchaltersmässig sei

eine gewisse Durchmischung
feststellbar, ebenso bei den Na-
tionalitäten. «Ähnliche Feststel-
lungen gelten auch für die Ver-
mögenssteuern, auch wenn le-
diglich 1545natürlichePersonen
oder 2,07Prozent für 53,6Millio-
nenFrankenunddamit für68,38
Prozent der Vermögenssteuern
verantwortlich sind.»

«BreiteBasisguter
Steuerzahler»

Beiden juristischenPersonensei-
endieTop-10-Gesellschaften für
etwa einen Drittel der Gewinn-
undKapitalsteuererträgeverant-
wortlich, bilanziert der Regie-
rungsrat. «EinWegzugeinerdie-
ser steuerstarkenGesellschaften
wäre sehr zu bedauern und wür-
de schmerzen.»Branchenmässig
liegederSchwerpunktdieserFir-
men im internationalen Handel,
imLife-Sciences-Bereichund im
Finanzsektor, wobei eine gesun-
de Durchmischung feststellbar
sei. Das Gleiche gelte auch für
einegeografischeundwährungs-
mässige Diversifikation, ergänzt
der Regierungsrat und betont,
«auch wenn immer mal wieder
einzelne Firmen wegen Verwer-
fungen an den Rohstoff- oder

Finanzmärkten durch grössere
WechselkursschwankungenVer-
lusteerzielenundsie ineinzelnen
Jahren keine oder nur geringe
Steuerbeträge geleistet haben».
In solchen Situationen seien je-
weils andereUnternehmen indie
Bresche gesprungen.

Auch wenn nicht von einem
substanziellen Klumpenrisiko
gesprochen werden müsse, sei
sich der Regierungsrat bewusst,
dass eineMinderheit der Steuer-
pflichtigen einen erheblichen
Teil der zugerischen Steuern be-
zahle. «Daher gilt es, denvorteil-
haften steuerlichen und ander-
weitigen Rahmenbedingungen
Sorge zu tragen, um das vorhan-
dene Steuersubstrat langfristig
zu sichern und weiter zu ver-
breitern. Eine breite Basis guter
Steuerzahlender ist der wirk-
samste Schutz gegen uner-
wünschte Klumpenrisiken.»

Charly Keiser
charly.keiser@zugerzeitung.ch

www.
Den Bericht der Regierung
finden Sie auf:
zugerzeitung.ch/bonus

«Wirwollen primär unsereQualität halten»
Zug Die Etter SöhneAG ist an der nationalen Edelbrandprämierung als Brenner des Jahres ausgezeichnet worden. Dies
auch dank ihrer zwei Brennmeister, die vier Destillate gebrannt haben, diemit einer Goldmedaille ausgezeichnet wurden.

Charly Keiser
charly.keiser@zugerzeitung.ch

Langsam rinnt das Kirschdestil-
lat in Richtung Behälter, in den
der sogenannte Herzlauf fliesst.
Der Vorlauf werde für die edlen
Destillate nicht verwendet, sagt
BrennmeisterTobiasHauserund
ergänzt: «Das betrifft etwa die
ersten zwei Liter.» Auch der
Nachlauf werde bei der Destille-
rieEtter nicht fürdie edlenBrän-
de gebraucht, ergänzt er.

Hauser hat Getränketechno-
loge bei der Ofa in Affoltern am
Albis gelernt. Nach demAus der
Firmakonnte er bei derFremo in
Muri seineLehrebeenden.Hans
Etter, der Seniorchef der gleich-
namigenFirma,habe ihndamals
angesprochen, ob er bei ihnen
als Brennmeister arbeiten wolle,
weil der aktuelle Brennmeister
bald pensioniert werde. «Ich
habe zugesagt undbin vomalten
Brennmeister während zweier
Jahre eingearbeitet worden», er-
zählt Hauser. «Das war wie eine
zweite Lehre. Zwar habe ich für
diese Ausbildung kein Diplom
bekommen, aber bei Etter zu
arbeiten, ist mehr wert als jedes
Stück Papier.»

VomAllrounder
zumBrennmeister

UrsWissheisst der zweiteBrenn-
meister der Etter Söhne AG, die
jeder in Zug als «Etter-Kirsch»
kennt.WisshatConfiseurgelernt
und sich vor acht Jahren auf eine

Stellenanzeige der Firma Etter
«füreinenAllrounder»gemeldet,
wie er erzählt. Seither gehört er
zumTeam.AuchWisskonntedas
BrennenvonderPike auf lernen.
Man habe ihm damals gesagt, er

solle demBrennmeister über die
Schultern schauen, erzählt erund
meint: «Es ist eine grosse Ehre
und Bürde, bei der Firma Etter
Söhne AG als Brennmeister zu
arbeiten.»

DiebeidenBrennmeister sindseit
letzter Woche besonders stolz.
Denn ihrAnteil amTitel Brenner
des Jahres, den die Etter Söhne
AGgewonnenhat, ist gross. «Die
beiden ergänzen sich top», sagt

Geschäftsleiter Gabriel Galliker-
Etter, der zusammen mit seiner
FrauEvelineundSchwiegervater
Hans Etter jeden Brand degus-
tiert undkontrolliert, bevor er ab-
gefülltwird. «Wir sind ISO-zerti-

fiziert, undalleRezepturenunse-
rer Brände sind hinterlegt»,
antwortet er auf die Frage, wie
das genaue Brennprozedere ga-
rantiert werden könne.

«EtterKirsch ist sozusagen
einepositiveAltlast»

Sie hätten dasGlück,mit demEt-
ter-Kirsch ein topbekanntesMar-
kenprodukt zu besitzen, erklärt
Galliker. «Etter-Kirsch ist sozusa-
gen eine positive Altlast.» Kirsch
seidaswichtigsteProdukt,betont
erundsagt: «AberKirsch ist nicht
gleichKirsch.»Primusseiderklas-
sischeKirsch,gefolgtvomVieille-
Kirsch, dem Weichselkirsch und
demWildkirsch. «Auf denKirsch
folgen die Williams-Brände und
dannderVieille-PruneBarrique.»

Der Erfolg sei vor allem auch
eineTeamleistung,betontHauser,
undesbraucheauchwirklichgute
Früchte, um einen Spitzenbrand
herstellen zu können. Und genau
solcheBrändewollenBrennerund
Chefs auch in Zukunft produzie-
ren, wie sie unisono sagen. «Wir
verändern nichts, wollen primär
unsereQualitäthaltenundsuchen
stetig nach Verbesserungen», er-
gänztGalliker.«Eswärenatürlich
toll, wenn wir in zwei Jahren wie-
der mindestens vier Goldmedail-
lengewinnenunderneutBrenner
des Jahreswerden.»

Hinweis
Am 11. November findet derNatio-
nale Brennertag statt. Alle Infos
unter:www.die-schweiz-brennt.ch

Die beiden Brennmeister Urs Wiss (links) und Tobias Hauser kontrollieren einen Kirschbrand. Bild: Patrick Hürlimann (Zug, 21. September 2017)

ZugerRegierungsrat

«Esgilt, den
vorteilhaften
steuerlichenund
anderweitigen
Rahmenbedingun-
genSorgezu tragen.»


